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Nr. 467. 


Deutſchland. 


Berlin, 6. Oktober. Die kaiſerlichen Ma- 
jeftäten befinden ſich in Baden-Baden im beſten 
Wohlſein und unternehmen täglich längere Spa- 
nerfahrten in die Umgegend. Heute arbeitete der 
Kaiſer längere Zeit mit dem Vertreter des Mili- 
tärfabinets, dem Abtheilungs-Chef Oberſt von 
Brauchitſch. 

— Wie aus Venedig gemeldet wird, wollte 
ſich der Kronprinz heute früh von dort nach 
Mailand und ſodann nach Baveno begeben. 

— Am Montag, den 3. d. M., dem Tage, 
an welchem der Kaiſer vor 80 Jahren den erſten 
Frontdienſt gethan hatte, war von Memel aus 
an den Kronprinzen ein Telegramm abgeſandt, 
auf welches noch an demſelben Tage folgende an 
den Kommandanten Oberſtlieutenant v. Schack 
gerichtete Antwort eintraf: 

„Venedig, 3. Oktober, 7 Uhr Abende. 
Seine kaiſerl. Hoheit laſſen der Garniſon und 
der Stadt verbindlichſt danken für freundliche 
Aufmerkſamkeit und gute Wünſche. 
Auf höchſten Befehl: 
5 v. Winterfeld.“ 

„Benedig, 3. Oktober, 71½ Uhr Abends. 

Füge auf höchſten Befehl dem eben ge- 
ſandten Telegramm noch hinzu, daß die Aerzte 
mit dem Gange der Geneſung Sr. kaiſerl. Hoheit 
zufrieden ſind. 

gez. v. Winterfeld.“ 

— Die Prinzeſſin Friedrich Karl wird am 
Sonntag von Glienicke nach Berlin überſtedeln, 
um während des Winters im Palais am Wil- 


belmsplatze Aufenthalt zu nehmen. 


— Die „Riforma“ konſtatirt, daß Fürſt 
Bismarck ſelber Herrn v. Bennitzſen die Durch- 
reiſe Crispi's durch Hannover mittheilte und jo 
die Zuſammenkunft der beiden ſeit langem be 


freundeten Männer vorbereitete. 


— In der heutigen Bundesraths- Sitzung 
kam es zu einem definitiven Beſchluß bezüglich 
der Deſignirung elnes Reichs Kommiſſars für die 
Melbourner Weltausſtellung zunächſt nicht. Die 
Angelegenheit wurde an die Ausſchüſſe ver⸗ 
wieſen. 

— Der Unterrichtsminiſter hat die königl. 
Regierung in Schleswig veranlaßt, der Regſe⸗ 
rung in Danzig ſolche nordſchleswigſcht Lehrer 
zu bezeichnen, welcht tüchtig und willens ſeien, 
Volksſchulſtellen in den Provinzen Weſtpreußen 
und Poſen zu übernehmen. Außer freier Reise 
würden ihnen noch perſönſiche Zulagen von je 
300 Mark jährlich gewährt werden. 

— Wie die Straßburger Blätter melden, 
hat der Zuſtand des von dem Jäger Kaufmann 
verwundeten Herrn v. Wangen fi gebeſſert und 
die Wunden beginnen zu vernarben. 

— Aus Bremen, 5. Oktober, wird der 
„Nat.-Ztg.“ geſchrieben: 

„Senat und Kaufmannſchaft ſind noch nicht 
einig über die ſchwebenden Verwaltungsfragen im 
zukünftigen Freihafen, wie ſich geftern im Kauf⸗ 
manns-Konvent abermals herausſtellte. Vergebens 
redete Konſul H. H. Meier der Verſammlung zu, 
ſich auf eine gemeinſame Zollbehörde mit Ham⸗ 
burg und Lübeck einzulaſſen: die Herren Papen⸗ 
dieck und Weſſels trugen für eine beſondere Bre- 
mer Behörde die Mehrheit davon. Wobei man 
ſich in Wirklichkeit beſſer ſtehen wird, iſt ſchwer 
vorherluſehen, wie ſchon die Meinungs Verſchie⸗ 
denheit jo kundiger, erfahrener und praktiſcher 
Männer ergiebt. Es iſt aber auch ſchwierig, zu 
erkennen, wer am Ende ſeine Anſicht durchſetzen 
wird. Der eine Theil erſcheint ungefähr jo ſtark 
wie der andere. Auch über die Geſtaltung der 
inneren Verwaltung im Hafen beſteht noch Streit. 
Hler wür es Senator Buff, dem es nicht gelang, 
die verſammelte Kaufmannſchaft zurückzubalten, 
daß fie ſtaatliche Leitung der Speicher, Krähne 
u. ſ. w. einer Privat-Geſellſchaft vorziehe, wenn 
auch mit einer Betheiligung des Staates am Ge⸗ 
winn. Inzwiſchen ſchreitet der Bau des Frei⸗ 
bafens ſo rüſtig fort, daß er in engerm Sinne 
des Wortes noch fertig zu werden verſpricht vor 
dem kommenden Winter.“ 

Die gemeinſchaftliche Zollbehörde iſt inzwi- 
ſchen, wie telegraphiſch berichtet wurde, von der 
Bürgerſchaft, entgegen dem Ant age des Senats, 
abgelehnt worden. 

— Es liegen nunmehr die erſten Aeuße⸗ 


a rungen auch der ruſſtſch-panflawiſtiſchen Preſſe zu 


Crispi's Beſuch in Friedrichsruhe vor. Daß ſich 
dieſelbe von dem Exeigniſſe ſehr unangenehm be ⸗ 
rührt fühlt, konnte man ſich von vornherein den⸗ 
ken; hatte doch z. B. die „Nowoje Wremja“ dle 
Ernennung Crispi's zum Minifter- Präfidenten mit 
Freuden begrüßt, weil dieſelbe Italiens Zugehd- 
tigkeit zur Friedensliga ein Ende machen und dieſe 
Macht Rußland und Frankreich annähern werde. 
Und nun dieſe Entäuſchung! Ihrem Mißver⸗ 
gnügen über dleſelbe macht die „N. W.“ in 
einer Art der Polemik dieſes Blattes entſprechen⸗ 
den Weiſe Luft, daſſelbe ſchreibt: 

„Die italieniſche Diplomatie, die bisher noch 
keine hervorragende Rolle in den internationalen 
Fragen geſpielt hat, trifft Anſtalten, unter der 
Mithülſe des Fürſten Bismarck auf den ernſten 
Plan zu treten. Schon ſeit einigen Tagen Four- 
ſiren Gerüchte über einen Votſchlag, den das 
italieniſche Kabinet in der bulgartſchen Frage zu 
thun gedenkt, ein Vorſchlag, durch den allen Miß⸗ 
verſtändniſſen und Differenzen ein Ende geſetzt 
und die einander widerſprechenden Intereſſen 
Rußlands und Oeſterreich Ungarns ausgeglichen 
werden ſollen. Die bevorſtehende aktive Inter- 
vention Italiens in der bulgariſchen Frage iſt 
jedefalls eine äußerſt intereſſante und in ge⸗ 
wiſſem Sinne erbauliche Thatſache. Wir werden 
uns indeſſen wohl kaum irren, wenn wir be 
haupten, daß Italien bei dieſen ganzen Inter 
ventionen nur eine Strohmannsrolle ſpielen wird, 
und zwar zum Theil in der Abſicht, auch einmal 
in den Vordergrund zu treten, zum Theil in der 
Erwartung, eine anſtändige Belohnung zu er⸗ 
halten. Daß es Herrn Crispi gelingen wird, 
der Friedens vermittler Europas zu werden, iſt in 
Anbetracht der ſchwierigen und komplizirten Auf- 
gabe, die er übernommen, ſchwerlich zu erwarten. 
Dafür wird aber die beſcheidene Rolle, die Ita⸗ 
lien bis heute bei den Berathungen der Groß 
mächte geſpielt hat, jetzt ein Ende nehmen Wir 
werden künftig mit Italien bedeutend mehr zu 
rechnen haben als bisher. Um dieſen Preis ver- 
lohnt es ſich denn wohl auch, das Riſtko eines 
Mißerfolges der ganzen Interventlon zu tragen. 

Das italieniſche Projekt für die Löſung der 
bulgariſchen Frage tt wahrſcheinlich nichts An⸗ 
deres als ein neuer Verſuch, von Rußland die 
Einwilligung zu einer Eniſcheldung zu erlangen, 
in der die öſterreſchlſch-ungariſchen Intereſſen das 
Uebergewicht über die ruſſiſchen erhalten würden. 
Auf eine ſolche Löſung der bulgariſchen Frage 
wird aber unſere Regierung in keinem Falle ein- 
gehen. In der bulgartſchen Politik Rußlands 
hat während der letzten Zelt keine Veränderung 
ſtattgefunden und wird auch nicht ſtattſinden. 
Die Frage iſt von der ruſſiſchen Regierung klar 
und deutlich geſtellt worden. Alles, was ſich ge- 
genwärtig zuträgt, iſt eine direkte Verletzung des 
Berliner Traktats. Irgend welche Kompromiſſe 
binſichtlich der vollendeten Thatſachen ſind von 
Rußland nicht zu erwarten. Die Aufgabe Euro- 
pas iſt es, den status quo ante im Fürſtenthum 
wieder herzuſtellen und wenn es dies für unmög- 
lich hält, jo werden wir uns von allen Verpflich- 
tungen, die der Berliner Traktat den Signatar- 
mächten auferlegt, für entbunden erklären. Uns 
von dieſem Geſichtspunkte abzubringen, wird 
Herrn Crispt ebenſowenig gelingen, wie ſelnen 
übrigen Vorgängern, die mit mehr Geſchick und 
Autorität auftraten, als der geger wärtige italle⸗ 
niſche Premler.“ 


— Einige recht intereſſante Enthülluntzen 
werden dem „B. T.“ durch das nachſtehende Te⸗ 
legramm feines Petersburger Korreſpondenten 
übermittelt: 

„Morgen bringt die „Deutſche Petersburger 
Zeitung“ einen Brief einer hervorragenden Wie⸗ 
ner Perſönlichkeit, welcher eine vernichtende Kritik 
des Prinzen Ferdinand von Koburg enthält. Der 
Autor erklärt poſitiv, der Koburger habe bereits 
1884 bei den erſten Mißhelligkeiten des Fürſten 
Alexander mit Petersburg den Gedanken gefaßt, 
der Nachfolger auf dem bulgartſchen Thron zu 
werden; er ſplelte ſeitdem dem enragirten Ruſſen, 
fällte die abſprechendſten Urtheile über den Für⸗ 
ſten Alexander und deutete vornehmen Ruſſen 
gegenüber ſeine eigenen Thronwünſche an, was 
damals hierher gemeldet wurde; ja er ließ ſogar 
feine Briefbogen mit einem ruſſiſchen Buchſtaben⸗ 
Monogramm verſehen. Als Jäger- Offiiler in 
Linz ſtehend — unter dem Erzherzog Johann 


Salvator — genoß der Koburger den Ruf eines 
recht nachläſſigen Offiziers, den nur die prinzliche 
Abkunft über Waſſer hielt. Der Briefſchreiber, 
welcher aus den direkteſten Quellen ſchöpft, be⸗ 
ſtreitet entſchieden, daß der hochgebildete, vorzüg 
liche Militär Erzherzog Johann Salvator den 
Koburger jemals protegirt habe; gerade das Ge⸗ 
gentheil ſei der Fall. Der jetzige Rücktritte des 
Erzherzogs ſtehe mit dem Koburger in Feinerlet 
Zuſammenhang, der Hauptgrund ſei ein inneres 
körperliches Leiden, ſowie verſchiedene politiſch⸗ 
militäriſche Uebelſtände und Mißhelligkeiten. Der 
Erzherzog beſitze Neider in den höchſten militäri⸗ 
ſchen Sphären. Der Briefſchreiber glaubt, der 
Erzherzog werde ſpäter ein Armeekorps überneh⸗ 
men. Das Gebahren des Koburgers ſei dem 
Erzherzog ſtets widerlich geweſen.“ 

Dem oben zitirten Blatt wird von einem 
gelegentlichen Korreſpondenten als ein welterer 
Grund des Rücktrittes des Erzherzogs Johann 
Salvator die Abſicht deſſelben bezeichnet, eine 
„Helrath aus Liebt“ einzugehen. Thaſſache iſt, 
daß man im öſterreichiſchen Kaiſerhauſe ſogenannte 
Mesalliancen nicht gern ſieht. 

— Der „Reichs anzeiger“ veröffentlicht heute 
folgende 

Bekanntmachung 
auf Grund des Reichsgeſetzes vom 21. Ok⸗ 
tober 1878. 

Die unter dem 27. September d. J. auf 
Grund des § 28 des Geſetzes gegen die gemein- 
gefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie 
vom 21. Oktober 1878 (R. G.⸗Bl. S. 351 ff.) 
für die 
und Charlottenburg, ſowie die Ki 
Niederbarnim und Oſthavelland g. 
der Nr. 227 des „Relchs Anzeigers“ vom 28. 
September d. J. veröffentlichten Maßnahmen 
werden hiermit für die Zeit bis zum 30. Sep⸗ 
tember 1888 unter Genehmigung des Bundes- 
raths auch auf den Stadtkreis Spandau mit der 
Maßgabe ausgedehnt, daß die im $ 4 der Be⸗ 
kanntmachung vom 27. September d. J. vor- 
geſehenen Anordnungen auf den Stadtkreis 
Spandau keine Anwendung finden. 

Berlin, den 6. Oktober 1887. 

Königliches Staats- Minlſterium. 
v. Puttkamer. Maybach. Friedberg. v. Goßler. 

— Der ſoztaldemokratiſche Kongreß in St. 
Gallen war, wie bereits gemeldet, zahlreich be⸗ 
ſucht. Die bekannten Führer der Sozlaldemo⸗ 
kratie waren faſt alle anweſend, von den jetzigen 
und den früheren Reichstagsabgeordneten bemerkte 
man die Herren Bebel, Liebknecht, Haſenclever, 
Singer, Auer, Bock, Kaiſer, Meifter, Rödiger, 
Grillenberger, Geyer, Blog und den ſächſiſchen 
Landtagsabgeordneten Kaden. Als ausländiſche 
Säfte find Herr Bor aus London und Dr. Adler 
aus Wien, ferner Frau Guillaume⸗Schack anwe 
ſend. Die Verhandlungen begannen am Sonn- 
tag Abend und waren drei Tage dafür in An- 
ſpruch genommen. Zum erſten Gegenſtand der 
Tagesordnung: Geſchäfts bericht des Fraktions⸗ 
vorſtandes, wurde folgender Antrag Bebel's ein ⸗ 
ſtimmig angenommen: „Der Parteitag fordert 
die Genoſſen auf, der Flucht von Parteigenoſſen 
wegen drohender Prozeſſe oder Gefängnißſtrafen 
möglichſt entgegenzutreten und eventuell jede ma- 
terille Unterſtützunga zu verſagen.“ Die Reſolution 
wurde einſtimmig angenommen. 

— Zwiſchen Madagaskar und Frankrelch 
droht aufs neue der Ausbruch eines Krieges. Wie 
bereits mitgetheilt, it es zwiſchen dem franzöſi⸗ 
ſchen Vertreter in Antananarivo, Le Myre de 
Vilers, und der madagaſſiſchen Regierung, mit 
Bezug auf die Ertheilung des Exequatur an den 
amerikaniſchen Reſidenten Campbell, zu ernſten 
Differenzen gekommen, in Folge deren der fran- 
zöſiſche Miniſterreſident ſeine Flagge einzog. Nach 
dem erſt jüngſt zwiſchen Madagaskar und Frank- 
reich abgeſchloſſenen Friedensvertrag hatte das 
letztere ziemlich weitgehende Befugniſſe in Betreff 
der aue wärtigen Politik Madagaskars. Dieſe 
Befugniſſe hält nun die franzöſiſche Regierung 
für verletzt, während erſichtlich die madagaſſiſche 
Regierung eine Gelegenheit wahrnehmen möchte, 
um die läſtigen Bedingungen des Friedens Ver⸗ 
trages wieder abzuſchütteln. Aus Paris liegt 
über die Affatre das folgende Telegramm vor: 

„Hier iſt große Unruhe durch die engliſchen 
Nachrichten über die Vorgänge in Madagaskar 


tadt Berlin, die Stadtkreiſe Potsdam e 


hervorgerufen. Danach hätte der Miniſterreſident 
die Flagge eingezogen, Antananarivo verlaſſen 
und ſich nach Tamatave begeben. Obwohl die 
„Agence Havas“ beſtreitet, daß der Minifter-Re- 
ſident die madagaſſiſche Hauptſtadt verlaſſen habe, 
giebt ſie doch zu, daß ein Konflikt mit der ma⸗ 
dagaſſiſchen Regierung über die Kompelenzfrage 
bezüglich der Verleihung des Exequatur an fremde 
Konſuln beſteht. Die „Agence Havas“ ſpricht 
jedoch die Hoffnung aus, daß der Streit beige⸗ 
legt werde, da der erſte madagaſſiſche Miniſter, 
nachdem der Miniſter Reſident die Flagge einge⸗ 
zogen, die Intervention des Miniſters Flourens 
nadgejuät habe, um das Mißverſtändniß beizu⸗ 
egen.“ 

Eine friedliche Beilegung des Konflikts liegt 
entſchleden noch mehr in dem Intereſſe Frank⸗ 
reichs als Madagaskars; denn ein neuer Kolonial- 
krieg Frankreichs würde ſofort eine ſehr ernſte 
Miniſterkriſis in Paris heraufbeſchwören. 


— Die egyptiſchen Finanzen ſind trotz aller 
bisherigen Maßnahmen adminiſtrativer und inter⸗ 
nationaler Natur noch weit davon entfernt, ge⸗ 
ordnet zu ſein. Wie dem „Standard“ unterm 
3. aus Kairo depeſchirt wird, ſind die Ausſichten 
für das nächſte Budget nicht ermuthigend. Der 
Ackerbau hat große Verluſte durch die Ueber⸗ 
ſchwemmungen erlitten, und es wird daher die 
Einkaſſtrung der Landſteuer dieſes Jahr ſehr 
ſchwer werden. Alle Voranſchläge der Finanzkon⸗ 
vention werden ſich dieſes Jahr als falſch erwetſen. 


Die Einnahme aus den Zöllen, dem Los kauf vom 23 2 


Militär, der Gebäude 


iger 


j 


und Gew 
iwas du bei r. 
von 250,000 Pfr. 
400,000 Pfd. betragen. 
welche 3500 Mann zäblen ſollte, jetzt aber 9000 
Mann zählt, 200,000 Pfd. mehr koſten. Außer⸗ 
dem muß für den türkiſchen Tribut und andert 
Zahlungen, welche nicht mehr verſchoben werden 
können, Fürſorge getroffen werden. Es wird da⸗ 
her ſchwer halten, ohne eine neue Anleihe auszu⸗ 
kommen. 


— Ueber die Stanley Expedition ſind dem 
„Reuter'ſchen Bureau“ folgende neuere Berichte 
zugegangen: 

„In Boma iſt die Nachricht eingetroffen, daß 
die Expedition Stanleys ihren Vormarſch bisher 
ohne weitere Schwierigkeiten bewerkſtelligt hat, 
als ſie ein Land bietet, in welchem das Reiſen 
ohnehin mit beträchtlichen Hinderniſſen verknüpft 
if. Um den 25. Juli war die Expedition auf 
dem Fluſſe Aruwhimi bis zu einer bergigen Ge⸗ 
gend in dem Mabodi⸗Diſtrikt vorgedrungen. An 
der Stellt wurde der Fluß ſehr ſchmal und war 
nicht länger ſchiffbar. Stanley war deshalb meh⸗ 
rert Tage lang gezwungen, alle für die Expe⸗ 
dition und für Emin Bey beſtimmte Munition 
und Vorräthe von den Leuten tragen laſſen zu 
müſſen. Die Menge Reis war ſo groß, daß jeder 
Mann eine doppelte Laſt tragen mußte. Die 
Flöße, auf denen das ſchwere Gepäck transportirt 
wurde, wurden zurückgelaſſen, und nur das große 
ſtählerne Boot wurde bei der engen Stelle auf 
dem Lande weiter geſchafft und dann wieder ins 
Waſſer gelaſſen. Stanley freute ſich darüber, 
daß er es mitgenommen habe, da die Eingebore- 
nen ſagten, daß die Expedition noch ſehr viel 
Waſſer zu paſſtren haben werde, che fie an den 
Albert Nyanza käme. Stanley wollte nach feiner 


yeranid 


Ankunft auf der Hochebene, welche das Bett der 


Aruwhimi bildet, zwei Tage lang raſten, um ſei⸗ 
nen Leuten Ruhe zu gönnen und ein neues La⸗ 
ger zu errichten. Daſſelbe ſoll eine Beſatzung 
von 20 Mann unter einem curopäiſchen Offizier 
erhalten. Bis zur Zeit des Abgangs der vor 


ſtehenden Nachrichten hatte die Expedition wenig 


Schwierigkeiten gehabt, Nahrungsmittel von den 
Eingeborenen zu erhalten. Die Gegenden, welche 


Stanley paſſirte, waren ziemlich zahlreich bevöl⸗ 


kert, aber die Leute wohnten zerſtreut. Es 
herrſchte Ruhe, da ſich die bei Stanley Falls 
herrſchende Bewegung noch nicht bis dahin aus- 
gebreitet hatte. Die Expedition rückte durch⸗ 
ſchnitilich 18 bis 20 Kilometer den Tag vor. 
Was die Lage in Stanley Falls betrifft, jo be ⸗ 
fand ſich Tippo Tib noch auf ſeinem Poſten. Er 
erwartete Verſtärkungen, um eine entjchloflenere 
Haltung einnehmen zu können, und unterhandelte 
mit den her vorragendſten Häuptlingen in der 


5 o w 1 8 
Ebenſo wird vie Armee, 


Umgegend der Fälle. Es war ihm bereits ge- 
* lungen, mehrere von ihnen auf ſeine Seite zu 
ziehen. Tippo Tib meldete, daß er in Folge des 
5 unruhigen Zuſtandes des Landes nicht, wie aus- 
Be: gemacht worden war, eine Berproviantirungs- 
* kolonne nach dem Albert Nyanzy über den Fluß 
Mbouron ſenden könne. Er werde dieſes aber 
jo bald als möglich thun. Die Agitation in dem 
Lande zwiſchen Stanley Falls und dem Zuſam⸗ 
menfluß des Aruwhimi mit dem Kongo dauert 
fort. Mehrere Dörfer an dem rechten Ufer des 
Kongo ſind geplündert worden und liegen verödet 
da. Eine Menge Eingeborene ſind nach dem 
anderen Ufer des Fluſſes hinübergezogen. In 
Boma glaubt man, daß die von Stanley im La- 


zwungen worden iſt, einzuſchreiten, um die 
Ordnung in der Umgegend aufrecht zu er⸗ 
halten.“ 

Breslau, 5. Oktober. Dem Paſtor Tiesler 
zu Erdmannsdorf iſt aus Anlaß einer von den 
Zillerthalern an Se. Majeſtät den Kaiſer und 
König gerichteten Adreſſe am 30. September aus 
dem Geheimen Zivilkabinet Sr. Majeſtät fol- 
gende, vom 28. September aus Baden-Baden 
datirte Zuſchrift zugegangen: 

„Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben 
die eingereichte Adreſſe huldvollſt entgegengenom⸗ 
mein und mit beſonderem Wohlgefallen daraus 
ekrſehen, daß die „Zillerthaler“ bei der Jubelfeler 


am 23. d. M. dankbar des Tages eingedenk ge⸗ 


weſen find, an welchem ihre aus Tirol ausge⸗ 
wanderten Vorfahren vor nun 50 Jahren zur 
Ausübung ihres evangeliſchen Glaubens in den 
pPreußiſchen Landen eine neue Heimath gefunden 
baben. Das Vertrauen, mit welchem einf König 
Friedrich Wilhelm III. den Zillerthalern in ern- 

ſter Gewiſſensbedrängniß Schutz und Hülfe ge- 

währte, hat ſich im Laufe eines halben Jahrhun⸗ 
derts vollauf gerechtfertigt, und das damals ge- 
ſprochene prophetiſche Wort, daß die Zillerthaler 
des Königs brave Unterthanen vermehren würden, 
j iſt zur Wahrheit geworden. Dieje Wahrnehmung 
bat S. Majeſtät mit um jo größerer Freude 
erfüllt, als in der Adreſſe das Gelübde lauter ſter 
Treue und Hingebung zu Thron und Vaterland 
von Neuem zum Ausdruck gebracht wird. Se. 
Majeſtät danken daher aufrichtig für dieſe Aller ⸗ 
bhiöchſtihnen gewidmete Adreſſe mit dem Wunſche, 
daß, wie die evangeliſche Kolonie der Zlllerthaler 
an Preußens Könige ſtets einen feſten Schutz 
und Schirm haben werde, fo auch die kommenden 
Geeſchlechter ſich den patriotiſchen Geiſt ihrer Ba 
ter allezeit bewahren mögen. 

Im Allerhöchſten Auftrage ſetze ich Ew. 
Hochwürden von dieſen gnädigen Geſinnungen 
Sr. Mafeſtät mit dem Erſuchen in Kenntniß, 

en Ihren Landsleuten gefälligſt 
a b 
EEE n Wilmowski.“ 
Nünchen, 5. Oktober. Mit Beſtimmtheit 
beißt es, Kriegsminiſter Helnleth werde Chef des 

2. baiertjchen Armeekorps und General v. Or 
übernehme die vom Prinzen Luitpold vor Antritt 
der Regentſchaft befleivete Stelle eines Inſpek⸗ 
teurs der baieriſchen Armee. Als Grund dieſer 
Perſonalveränderung wird die möglichſte Verwen⸗ 


diung hervorragender militäriſcher Talente in der 
* jetzigen ernſten politiſchen Zeitlage angegeben. 


5 Ausland. 

Paris, 1. Oktober. Das „Journal Off 
ciel“ veröffentlichte in den letzten Tagen eine 
Statiſtik über die Bewegung der Bevölkerung 
Frankreichs in 1886 Da nun vom Stand- 
punkte des Gewerbtrelbenden wie des Land wirths 
und Militärs betrachtet der Wohlſtand eines Lan 
des haupiſächlich auf feinem Menſchenkapital be⸗ 
ruht, jo verdient die erwähnte Aufſtellung eine 
beſondere Beachtung. Wenn die Anſicht der Volks⸗ 
wirthſchaftskundigen, daß für ein Volk jede Ge⸗ 
burt eine Vermehrung des Reichthums, jeder 
Todesfall eine Verminderung deſſelben bedeute, 
richtig iſt, ſo weiſen die im „Journal Officlel“ 


aller Departements hat mehr Todesfälle als Ge⸗ 
burten zu verzeichnen gehabt. Die Verminderung 
der Bevölkerungszahl war beſonders groß in den 
Departements Rhone-Mündungen (nämlich um 
3115 Seelen), Manche, Orne, Eure und Rhone. 
Dabei iſt noch zu bemerken, daß zwei der ge 
nannten Departements die beiden nächſt Parts 
größten Städte Fronkreichs, nämlich Marfeille 
und Lyon, in ſich ſchließen. In andern Depar- 
tements dagegen, wie Seine, Nord, Bender, Pas- 
de -Calais, Morbihan, überſteigen die Geburten 
* die Todesfälle; im Norddepartement betrug der 
Uleoeeberſchuß 14,305. Das Selnedepartement mit 
der Hauptſtadt, deren Bevölkerungeziffer jedes 
Jahr durch Einwanderung bedeutend wächſt, hat 
nur 3211 Geburten mehr als Todesfälle zu ver⸗ 
zeichnen gehabt. Beſonders bemerkbar macht ſich, 
daß in den aderbautreibenden Departements, wie 
in der ganzen Normandie, eine fortwährende Ab⸗ 
nahme der Bevölkerung, in den gewerbfleißigen 
Departements des nördlichen Frankreichs eine 
ſtctetige Zunahme ſtattfindet. Vergleicht man die 
GSGeſammtiffer für 1886 und 1885 miteinander, 
ſo gewahrt man, daß die Zunahme der Bevöl 
kerung Frankreichs von Jahr zu Jahr ſpärlicher 
wird. Im Jahre 1885 betrug der Ueberſchuß 
der Geburten über die Todesfälle 85,464, im 
Jahre 1886 nur 52,260. Seit 1873 if die 
' Zuwacheziffer in keinem Jahre jo gering geweſen. 
Dieſer Kückſchritt hat übrigens regelmäßig und 


ger von Nambuga zurückgelaſſene Garniſon ge- 


Mittheilung 


ununterbrochen ſeit mehreren Jahren angedauert, 
denn im Jahre 1882 betrug der Ueberſchuß noch 
97,000, bedeutend weniger als im Vorjahre; 
1883 ſank er auf 96,000 und 1884 betrug er 
nur noch 78,000. Nach der letzten Volkszählung, 
Ende Mal 1886, zählte Frankreich eine Bevölke⸗ 
rung von 37,672,048 Seelen. In keinem Land: 
Europas geht die Zunahme der Bevölkerung ſo 
langſam vorwärts wie in Frankreich; während 
der jährliche Zuwachs 10 vom Tauſend in Däne- 
mark, 9 in England, 8 in Deutſchland und Bel 
gien, 7 in taten, Portugal und Schweden be ⸗ 
trägt, beläuft er ſich in Frankreich nur auf 2 
vom Tauſend. In dieſer Beziehung ſteht Frank⸗ 
reich noch gegen Spanien zurück, das einen jähr⸗ 
lichen Zuwachs von 3 vom Tauſend nachweiſt. 
Hierbei iſt noch zu berückſichtigen, daß in Frank 
reich nur eine geringe oder gar keine Auswande⸗ 
rung flattfindet, im Gegenſatz zu Deutſchland, 
Italien und der Schweiz. Zur Erklärung der 
ungewöhnlichen Langſamkeit, mit welcher Frank⸗ 
reichs Bevölkerungsziffer fortſchreitet, werden zahl⸗ 
reiche Gründe aufgeführt. Ein Hauptgrund iſt 
wohl der, daß in Frankreich im allgemeinen die 
Ehen in einem verhältnißmäßig zu weit vorge⸗ 
rückten Alter geſchloſſen werden. Jeder will, ehe 
er ans Heiraten denkt, eine geſicherte Stellung 
erlangt haben; in andern Ländern dagegen ſuchen 
junge Leute, ſobald ſte ins freie Laben eintreten, 
ſich einen häuslichen Herd zu gründen. In 
Frankreich flieht es die Bürgerſchaft der Städte 
gleichwie die Ackerbaubevölkerung der Normandie 
als eine unnöthige Laſt an, eine größere Anzahl 
Kinder ernähren zu wüſſen, und letzterer Zuſtand 
iſt nur beim Proletariat in Frankreich zu finden. 
Sitten und Gebräuche, übertriebenes Trachten 
nach Wohlleben und Luxus, Geldſucht bei der 
Bevölkerung, dann aber auch gewiſſe Mängel in 
der Geſetzgebung, aus ſolchen Urſachen tft haupt ⸗ 
ſächlich das Zurückſtehen der Geburten Ziffern in 
Frankreich gegenüber andern Ländern herzu⸗ 
leiten. 

Paris, 5. Oktober. Die Radikalen rühren 
ſich Um ſich über ihren Feldzugeplan zu einigen, 
werden die Mitglieder der radikalen Linken vor 
Eröffnung der Seſſion eine Plenarverſammlung 
halten. Bis jetzt ſind die Meinungen noch ſehr 
getheilt: die einen wollen blos Verzicht des Ra⸗ 
binets auf die Unterſtüßung der Rechten, die an- 
deren ſofortiges Losgehen zum Sturze Rouolers, 
der nun einmal Clemenceau ein Dorn im Auge 
iſt. Bei den Rechenſchaftsablegungen der Radi⸗ 
kalen am 2. Oktober wurden, beſonders in Cler⸗ 
mont-Ferrand und in Melun, die Halben ſehr 
von ven Wählern getadelt und verpflichtet, das 
Miniſterlum zu Falle zu bringen, wenn es ſich 
nicht von der Rechten losſage. Aber, fragt „La 
Paix“, wie oft hat Rouvier ſchon geſagt, er re⸗ 
gier . Uebri⸗ 
b emenceau in der nächſten Seſſion 
drei neue Anhänger erhalten, da Andrieux, Preal 
und Suquet, die bisher keiner Gruppe angehör⸗ 
ten, ihren Beitritt zur radikalen Linken erklärt 
haben. Andrieur iſt Clemenceau im Ränkeſpiel 


ff überlegen, ehrgeizig wie er und eigenſinnig dabei; 


fein Eintritt iſt eher ein Keil zu weiteren Spal⸗ 
tungen als eine Klammer zum feſteren Zuſammen⸗ 
halten. „Soleil“ will wiſſen, Grevy ſei gar nicht 
mehr der Kammerauflöſung jo abgeneigt wie frü- 
ber. Einſtweilen ſtehen die Radikalen ſehr allein. 
Die von Rochefort eröffnete Geldzeichnung für 
die Wittwe Brignon zum Erſatz des deutſchen 
„Almoſens“ bat nur im „Mot d'Ordre“ und 
„Echo de Paris“ Nachahmung gefunden. Die 
Wittwe verlangt 50,000 Franks. Der „Jatran⸗ 
ſigeant“ hat bis jetzt 1845 Franks zuſammen 
gebracht, meiſt in Zeichnungen von 50 oder 25 
Cent., „Mot d' Ordre“ 1016 Franks. Diefer 
Verſuch, ſich wichtig zu machen, iſt bereits auf 
der Höhe des Lächerlichen angelangt. Der „Temps“ 
warnt die Demokraten, die von Rouvlers Sturze 
die Eröffnung der neuen Aera der rothen Re⸗ 
publik träumen, vor den Gefahren einer neuen 
Kriſis: die Deputirten ſollten lieber mit dem 
Wunſche in das Palats Bourbon zurückkehren, bie 
Minifter des Aus wärtigen, des Krieges und der 
Marine von Miniſterkriſen aus zunehmen, dies er- 
heiſche die nöthige Schlagfertigkeit Frankreichs; 
die endloſen Veränderungen in der Beſeßzung die⸗ 
fer drei Aemter ſei für die Sicherheit des Landes 
gefährlich und ſchädlich für die Führung der aus⸗ 
wärtigen Beztehungen. Aber „Temps“, „Auto- 
rité“ und „Petit Journal“ vergeſſen, daß das 
jetzige parlamentariſche System in Frankreich eine 
ſolche Ausnahme unmöglich macht; denn der Kon⸗ 
ſülopräſtdent, der die Verantwortlichkelt für die 
Leitung der Geſchäfte trägt, muß von allen jei- 
nen Mintftern verlangen, daß ſte ſeiner Anſicht 
und feiner Leitung ſich unterwerfen oder austre- 
ten; ein unwandelbares Kabinet in einem wan⸗ 
delbaren würde in allen Meinungsverſchledenhei⸗ 
ten das Uebergewicht haben. Die Kabinetskriſen 
find nur zu vermeiden, wenn den Deputirten das 
Handwerk gelezt wird, fortwährend in die Re 
gierungsgeſchäfte hineinzupfuſchen und, um dies 
wirkſam zu können, die Miniſter ſtets in dem 
heilſamen Schrecken zu erhalten, daß, wenn fle 
nicht auf die Forderungen der Deputirtengruppen 
oder gar der einzelnen Deputirten hören, fie ohne 
Gnade geſtürzt werden. Kein ſchlimmeres Re⸗ 
gierungeſyſtem als das, welches von ſo vielen 
kleinen Tyrannen ausgeübt wird, wie Hauptftabt 
und Provinz Deputirte in das Parlament 
ſchlcken! 

Petersburg, 30. September. Die kürzlich 
in der deutſchen Preſſe erſchienenen Mitt hellungen 
über die Beleidigungs⸗Angelegenheit der „Nowoje 


[Wremja“ gegen den Oberſt Lieutenant von Vil⸗ 


laume bedürfen einer Berichtigung. Zunächſt iſt 
von einer Klage des Herrn von Villaume gegen 


die „Nowoje Wremja“ überhaupt keine Rede. 
Oberſt⸗Lieutenant von Villaume iſt „zugetheilt 
der Perſon Sr. Mafeflät des Kaiſers Alexan⸗ 
der III.“ und gehört ſomit unmittelbar zum kai⸗ 
ſerlichen Hauptquartier, deſſen Befehlshaber, Ge⸗ 
neral-Adjutant von Richter, alſo in gewiſſer Hin⸗ 
ſicht der Vorgeſetzte des Herrn von Villaume iſt. 
Die Klage iſt daher ſeltens des General -Adju⸗ 
tanten von Richter wegen Beleidigung eines An- 
gehörigen des kaiſerlichen Hauptquartiers ausge⸗ 
gangen. Die Stellung des Herrn von Villaume 
als preußiſchen Offizters kommt hierbei gar nicht 
in Betracht; die hieſige deutſche Botſchaſt hat 
mit der Angelegenheit nichts zu thun. Der Her⸗ 
aus geber der „Nowoje Wremja“ hatte verſucht, 
ſich aus Paris ſogenanntes „Belaſtungs⸗Mate⸗ 
rial“ zu verſchaffen; doch iſt daſſelbe von maß⸗ 
gebender ruſſiſcher Seite zurückgewieſen worden 
mit der Begründung, daß die einflige Thätigkeit 
des Herrn von Villaume in Paris mit ſeiner 
jetzigen Stellung im kalſerlich ruſſiſchen Haupt⸗ 
quartier gar nichts zu thun habe. Uebrigens 
hat ſelbſt die „Nowoje Wremja“ in jenem frechen 
Belsidigungs Artikel der hieſigen Thätigkeit des 
Herrn von Villaume mit keinem Wort erwähnt. 
Bel dieſer Gelegenheit möge übrigens bemerkt 
werden, daß ſich Oberſt⸗Lieutenant von Villaume 
in der kurzen Zeit ſeines Hierſeins am Hofe wie 
in der Geſellſchaft und in militäriſchen Kreiſen 
eine ganz vortreffliche Stellung verſchafft hat und 
ſich allerſeits der größten Aufmerkſamkelt und Ach⸗ 
tung erfreut. Wann der Prozeß des Befehlsha⸗ 
bers des Hauptquartiers gegen den Herausgeber 
der „Nowoje Wremja“ zur Verhandlung kommt, 
iſt noch nicht beſtimmt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 7. Oktober. Zu der Monlag, den 

10. d. Mies, beginnenden dritten und letzten 
dissjährigen Schwurgerichtsperiode, bei welcher 
Herr Landgerichtsrath Reclam den Vorſitz führt, 
find folgende Herren als Geſchworene ausgelboſt: 
Kaufmann J. A. Schneppe, Kommerzienrath A. 
Schlutow, Kaufmann A. Maaß, Kaufmann M. 
Woſſidlo, Kommerzlenrath H. Wächter, Buchhänd⸗ 
ler P. Niekammer, Maurermeifter F. Schinke, 
Kaufmann A. Sell, Kaufmann C. A. Schumacher, 
Schulrath Dr. Kroſta, ſämmtlich aus Stettin, 
Gutsbeſitzer G. Koppe Lindow, Hotelbeſitzer L. 


| Herzberg - Misdroy, Rittergutsbetzer W. v. Blu- 


menthal-Staffelde, Rittergutsbeſitzer E. Knoll⸗ 
Kammin, Fabrikbetzer E. Puſt - Gr. ⸗Stepenitz, 
Bäckermeiſter J. Zimmermann Alt Damm, Müh- 
lenbefiger H. Stege - Paſewalk, Kaufmann W. 
Kunſtmann Swinemünde, Rittergutsbeſitzer H. v. 
Köller Schwenz, Maurermeifter R. Beermann⸗ 
Greifenhagen, Rittergutsbeſitzer O. Köpke Greifen ⸗ 
hagen, Gutspächter F. Hoffmann - Battimsthal, 
Ziegeleibefiger F. Amende Ueckermünde, Ritter ⸗ 
guts beſitzer H. v. Ziethen Radowitz, Fabrikbeſitzer 
P. Steffen - Duchow, Rentier P. Bued - Kolbatz, 
Guts beſitzer P. Biſchof-Paſewalk, Gutsbeſitzer F. 
Willecke Stuthof, Ziegeletbeſitzer Voß⸗Pölltz. — 
Die Sch wurgerichtspertode wird 14 Tage in An- 
ſpruch nehmen, alſo erſt am 22. d. Mts. been ⸗ 
det ſein. Bisher find folgende Anklagen zur Ver⸗ 
handlung angeſetzt: Montag, den 10. Ok- 
tober, wider den Arbeiter Wllh. Drews 
aue Polchow wegen Raubes. Dienſtag, den 
11. Oktober, wider den Töpfergeſellen Jul. 
Fedkenhauer aus Pölitz wegen Sittlichkeit 
verbrechene. Mitt woch, den 12. Okto ⸗ 
ber, wider den Gemeindediener Frledrich Plam⸗ 
bed aus Podejuch wegen Meineids. Don- 
nerſtag, den 13. Oktober, wider den 
Matroſen Aug. Karl Fr. Klatt aus Unterbre⸗ 
dow wegen verſuchter Nothzucht und Diebſtahls 
und wider das Dienſtmädchen Auguſte Ga m- 
rath aus Ahlbeck wegen Kindesmord. Frei ⸗ 
tag, den 14. Oktober, und Sonn⸗ 
abend, den 15. Oktober, wider den Ar- 
beiter Franz Lübke, den Hauszimmergeſellen 
Karl Fr. Guſt. Rako w, den Glaſergeſellen 
Guſt. Jul. Wengatz, den Schloſſer Emil Th. 
Joh. Küſter gen. Koch, den Arbeiter Herm. 
Joh. Aug. Linde, den Arbeiter Karl Friedr. 
Wilh. Dehrberg, den Schiffszimmergeſellen 
Herm. Fr. Wilh. Wegner und den Arbeiter 
Joh Ferd. Aug. Bundo w, fämmtlich aus 
Bredow, nur Linde aus Grabow, wegen Auf⸗ 
ruhrs. Montag, den 17. Oktober, wi⸗ 
der den Fiſcher Auguſt Kriepin und deſſen 
Ehefrau Auguſte geb. Grapke, Beide aus Neu 
warp, wegen Brandſtiftung. Don unerſtag, 
den 20. Oktober, und Freitag, den 
21. Oktober, wider den Zigarrenmacher Karl 
Ad. Brunft aus Torgelow wegen Brandfli » 
tung, Diebſtahls und Sachbeſchäd gung. Zu der 
letzteren Verhandlung ſind 76 Zeugen geladen. 

— Die von dem Herrn Photographen 
Klett angefertigten prächtigen Bilder von den 
Stettiner Kaiſertagen, welche ſich durch höͤchſt 
gelungene ſaubere Ausführung auszeichnen, ſind 
jetzt in dem Schaufenſter der Dannenberg 'ſchen 
Buchhandlung aus geſtelt und ſowohl in der 
genannten Buchhandlung, wie in dem Klett'ſchen 
Atelier käuflich zu haben. 

— Landgericht. — Strafkammer 1. 
Sitzung vom 6. Oktober. — Auf dem Grund⸗ 
ſtück Alleeſtraße 2 iſt in dem hinteren Garten 
eine Dunggrube angebracht, welche am 29. Mal 
d. J. in Folge von anhaltendem Regen theil- 
weiſe mit Waſſer gefüllt war. Belm Spielen 
fiel die 1 Jahr 8 Monate alte Tochter des Fuhr⸗ 
manns Karl Kummrow in die Grube und in 
das angeſammelte Regenwaſſer, das Kind wurde 
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zwar bald darauf noch lebend herausgezogen, ver- 
ſtarb aber am nächſten Tage in Folge einer durch 
das kalte Waſſer zugezogenen Lungenentzündung. 
Heute hatte ſich der Vater des Kindes, der Fuhr⸗ 
mann Kummrow, wegen fahrläſſiger Tödtung zu 
verantworten und zwar wurde ihm zur Laſt ge⸗ 
legt, daß er die Grube nicht verdeckt und dadurch 
den Unfall herbeigeführt habe. Der Gerichtshof 
nahm an, daß K. dadurch, daß er die Grube 
nicht zugedeckt, eine Polizelverordnung übertreten 
habe und wurde er deshalb zu 10 Mark Geld- 
ſtrafe event. 2 Tagen Haft verurtheilt, dagegen 
wurde er wegen fahrläſſiger Tödtung freigeſprochen, 
weil angenommen wurde, daß die Grube nur zu 
trockenem Dünger beſtimmt war und K. nicht er⸗ 
warten konnte, daß ſein Kind, welches unter Auf⸗ 
ſicht größerer Kinder gegeben war, nach der 
Grube gehen würde. 2 


Aus den Provinzen. 

Kolberg, 5. Oktober. Aus allen Thei⸗ 
len der Provinz fanden ſich die Vertreter der ver⸗ 
ſchiedenen Ortsverbände ein. Seitens des hieſt⸗ 
gen Lehrervereins wurden dieſelben auf dem Bahn⸗ 
bof bei Ankunft der Züge erwartet und in ihre 
Quartiere geführt. Von 2 bis 5 Uhr fand ein 
gemeinſamer Spazlergang ſtatt, wobet auch das 
Grab Nettelbecks beſucht wurde. Auf daſſelbe 
legte man einen Lorbeerkranz wit einer Atlas- 
ſchleife und der Inſchrift „Der pommerſche Pro- 
vinzial-Lehrerverein 1887“ nieder. Um 5 Uhr 
begannen nach einander die Verhandlungen des 
Peſtalozzi⸗Vereins, der Wilhelm-Auguſta⸗Stiftung 
und der Delegirten. Auf die Tagesordnung für 
den 5. d. M. wurden die beiden Hauptarbeiten: 
1) „Charakter und Gewöhnung“, 2) „Der na⸗ 
turkundliche Unterricht nach den Forderungen Jun⸗ 
ges und der Eiſenacher“ geſetzt. Als Ort der 
nächſtjährigen Verſammlung wurde Anklam ge⸗ 
wählt. Von 11 Uhr ab fand gemüthliches Bei- 
ſammenſein bis 2 Uhr ſtatt, wobel die Helterkeit 
durch vorzüglichen Giſang und witzige Vorträge 
angenehm angeregt wurde. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater 
Gaſtſpiel des Herrn M. Halper vom Stadt- 
theater in Frankfurt o. M. „Die Jüdin.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Der galante Minifter.) Der unga- 
niſche Miniſterpräſtdent Herr v. Tieza führt nicht 
nur bei parlamentariſchen Debatten eine ſchneidige 
Zunge, ſondern auch dort, wo es den Ruhm der 
ungariſchen Frauenſchönheit zu wahren und zu 
beſtätigen gilt. In Klauſenburg war es anläß⸗ 
lich der jüngſt zu Ehren der Anwejenheit des 


Kaſſers von Oeſterreich ſtattgehabten Galavorſtel⸗ 


lung im dortigen Nationaltheater. Der König 
gab wiedeholt feiner Verwunderung über die Fülle 
von Frauenſchönhelt Ausdruck, die im Thrater zu 
jehen war, und auch noch am Tage nach der 
Vorſtellung äußerte ſich der Monarch beim Cercle 
zum Miniſterpräſdenten: „Wohrhaftig, ich habe 
im Theater ein wunderſchönes Damenpublikum ge- 
ſehen.“ — „Ew. Majeſtät“, erwiederte Herr von 
Tisza, „es iſt eine Spezlalttät Siebendürgens, 
daß es hier häßliche Frauen gar nicht glebt.“ 

— (Gegenſaß.) „Ich ſage Ihnen, nichts 
beſſer, als eine Paſtete & la moscovite, mit 
Krabben und Spargelköpfen gefüllt.“ — „Bitte 
ſehr, mein Lieber, eine Paftete à la moscovite 
mit Krabben und Spargeln iſt beſſer als 
nichts!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 6. Oktober. Aus Fredensborg 
wird gemeldet, die Prinzeſſin von Wales und Die 
Kalſerin von Rußland hätten die Abſicht, zum 
Beſuche ihrer Schweſter Thyra (Herzogin von 
Cumberland) nach Penzing bei Wien zu reiſen. 
Man bringt diefe Relſeproſekte mit dem Ausbruch 
der Maſern-Epidemſe in Kopenhagen in Verbin⸗ 
dung. Eventuell wird der Zar bis zur Rückkehr 
feiner Gattin in Fredensborg verbleiben. 
Groörlitz, 6. Oktober. Der General Graf 
Hugo Ewald von Kirchvach if auf feinem Gute 
Mobolz bel Niesky in Folge eines Schlaganfalls 
geſtorben. 

Hirſchberg i. Schl., 6. Oktober. Der geſtern 
Abend von hier nach Waldenburg abgelaſſene 
Kohlenzug iſt bei dem Einlauf in den Bahnhof 
Jannowitz vollſtändig entgleiſt. Der Zugführer 
bat dabei feinen Tod gefunden, der Packwagen 
und eine Reibe von Kohlenwagen wurden gänz⸗ 
lich zertrümmert. f 

Leipzig, 6. Oktober. In der beuligen Ver⸗ 

andlung vor dem Reichsgericht ſprach der Ange⸗ 
klagte Neve eine halbe Stunde für Freiſprechung, 
während der Oberreichsanwalt über 10 Jahre 
Zuchthaus beantragt hatte. Die Publikation des 
Urthells erfolgt Montag 12 

Paris, 6. Ottober. 
Konfliktes mit Madagaskar wird beſtätigt. Die 
Wittwe Brignons bet erklärt, daß fie die Samm- 
lung Roche fort's zurückweſſe. Der Minſſter des 
Auswärtigen, Flourens, erwartet morgen die ufft⸗ 
zielle Mitthellung der Ziffer der deutſchen Ent⸗ 
ſchärigungeſumme. 


Oder bel Breslau, 5. Oktober 12 Ubr 
Mittage Oberpegel 4,81 Meter, Unterpegel — 0,31 
Meter Warthe bei Poſen, 5. Oktober 
Mittags 0,60 Meter. 


Die Beilegung des 


